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1. Die Reise nach Icetown
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Weißt du eigentlich, wo Icetown ist?

Nein? – Ich auch nicht!

Leider muss ich dort in den nächsten Jahren leben. Das alles ist natürlich top secret – also streng geheim, wie Mama immer sagt.

Meine Mutter ist eine berühmte Biologin und schuld an diesem ganzen Desaster. Sie heißt Dr. Anne-Katrin Weber und ist schon seit einer halben Ewigkeit Single. Ihr damaliger Freund Walter hatte kein Verständnis für ihre Liebe zu Insekten. Schließlich trennten sich die beiden wieder. Obwohl Walter nicht mein Vater war, ist er immer supernett zu mir gewesen. Meinen Papa habe ich leider schon sehr früh bei einem Autounfall verloren. Trotzdem kommen Mama und ich auch allein gut zurecht.

Leider vergisst Mama immer wieder die Zeit, wenn sie in ihrem heiß geliebten Labor arbeitet. Deshalb hat sie oft ein riesengroßes, schlechtes Gewissen. Die Folge daraus ist: Ich werde stundenlang bemuttert.

Oh Mann, das nervt mich total, ich bin doch schon groß! Vielleicht wäre Mama entspannter, wenn sie wieder einen Freund hätte.

Ich heiße übrigens Franziska Weber, du darfst mich aber ruhig Fanny nennen. Ich werde am 17. August zehn Jahre alt und komme nach den Sommerferien in die vierte Klasse.

Biologie interessiert mich überhaupt nicht. Ich hänge lieber mit meinen Freundinnen und Freunden ab oder fahre mit meinem Cityroller durch die Gegend.

Meine Mutter meint, Bio-Organismen seien das Tollste auf der ganzen Welt, darum schwärmt sie von Icetown, als wäre es das Paradies auf Erden.

Ich wette, es ist genau das Gegenteil – kalt, nass und voller langweiliger Wissenschaftler.

Da wären wir auch schon wieder beim Thema Icetown.

Es ist ein ganz geheimes Projekt der Regierungen aus den verschiedensten Ländern. Sie wollen gegen die Umweltverschmutzung, den Klimawandel, die Hungersnot und deren Folgen ankämpfen.

Mama spricht andauernd vom Klimawandel. Sie meint, dass unkontrolliertes Abholzen von Wäldern oder das Bepflastern von Grünflächen unser Klima belastet. Weil die fehlenden Pflanzen unsere Luft nicht mehr reinigen, nimmt die Luftverschmutzung immer weiter zu. Außerdem verschwindet so immer mehr Lebensraum für ihre geliebten Bienen. Immer mehr Insekten sterben, weil es weniger Grünflächen gibt.

Weißt du eigentlich, wie wichtig Bienen für uns sind? Nein? – Dann pass gut auf. Vielleicht rettet dir dieses Wissen irgendwann mal deine Biologienote. Dann kannst du dich später bei mir bedanken, haha.

Jetzt fragst du bestimmt: Was kann so ein kleines Tier schon tun, um wichtig für dich zu sein? Man sieht diesen kleinen Summdingern ihre Superkräfte nämlich gar nicht an. Bienen helfen Pflanzen dabei, Früchte und Samen zu bekommen. Sie fliegen zu einer Blüte, um süßen Nektar zu trinken. Dabei bleibt Blütenstaub – man nennt dieses gelbe Pulver auch Pollen – an ihren haarigen Körpern und Beinen hängen. Wenn die kleine Biene zur nächsten Blüte fliegt, streift sie dort einen Teil des Pollens wieder ab. Dadurch wird die Pflanze bestäubt und später können daraus Früchte wachsen.

Da musst du mal drauf achten, wenn du das nächste Mal eine Biene siehst. Ihre Beine sehen dann richtig gelb aus. Manchmal sind ihre Beinchen aber auch orange oder grau – je nachdem, von welcher Blume sie kommen.

Ziemlich verrückt, oder? Sei froh, dass ich dir das erkläre und nicht meine Mama. Sie kann über dieses Thema nämlich stundenlang reden. Würg! Aber keine Sorge, ich bin gleich fertig.

Wenn die Blüten nicht bestäubt werden, bleibt der Apfelbaum – oder ein anderer Obstbaum – leer. Das wäre eine echte Katastrophe. Genauso ist es bei manchen Gemüsesorten wie Gurken, Zucchini, Kürbissen und vielen anderen.

Du merkst also, diese Insekten sind voll wichtig für unser Obst und Gemüse. Ohne sie würde ein großer Teil der Obsternte jedes Jahr ausfallen. Das weiß auch meine Mama und erzählt das jedem, der es hören will und auch jedem, der es nicht hören will. Sie hat sich dadurch als Biologin einen Namen gemacht. Deshalb wurde ihr und ihren selbst gezüchteten Bienen ein Fünfjahresvertrag für das Projekt in Icetown angeboten. Natürlich hat sie sofort unterschrieben, ohne mich vorher zu fragen!

Ich war stinksauer, als sie mir an dem Abend davon erzählt hatte. Du hättest mich sehen müssen. In wenigen Minuten war mein Rucksack gepackt und ich war nach draußen verschwunden. Damit sie meinen Protest auch mitbekam, hatte ich die Tür richtig laut zugeschlagen.

Mit meinem Roller fuhr ich zu Oma Uschi und Opa Martin. Als die beiden ihre Tür geöffnet hatten, war die Wut verflogen und ich nur noch am Weinen.

Meine Großeltern trösteten mich und versprachen, mich oft in Icetown zu besuchen. Sie erklärten mir, dass das streng geheime Projekt darin besteht, die begabtesten Forscher aus der ganzen Welt an einem geheimen Ort zu vereinen. Die Schöpfer von Icetown wollen so das volle Potenzial von allen Forscherinnen und Forschern bestmöglich nutzen. Es wären ganz viele intelligente Köpfe unter einem Dach, die Hand in Hand zusammenarbeiten würden. Dass Mama eine der Auserwählten ist, macht sie sehr stolz. So beschloss ich, nicht mehr so sauer auf Mama zu sein.

Oma und Opa stritten noch eine ganze Weile, welcher von ihnen beiden die Intelligenz an meine Mama vererbt hat. Da ich mich nicht einmischen wollte, fuhr ich schnell wieder nach Hause.

Wie dem auch sei … schnief. Ich bin gerade auf dem Weg nach Island – in die Pampa, ins Nirwana des Nichts. Da soll ich mit Menschen leben, die mich bestimmt nur für ein Anhängsel meiner Mutter halten und mit denen ich nichts gemeinsam habe.

Dabei bin ich so gar nicht wie meine Mutter, die ihre Nase ständig in Biologiebücher steckt und bei jedem kleinen Krabbeltierchen in Freudentränen ausbricht. Ich bin ein fröhliches Mädchen mit schulterlangen blonden Haaren und grünen Augen.

„Fanny, du hast ein Lächeln, das sogar Steine erweichen lassen kann“, sagt Mama immer – und Opa ergänzt dann lachend: „Und deine Schönheit hast du eindeutig von deiner Oma und deine Intelligenz, deinen Charme und deinen tollen Humor eindeutig von deinem Opa.“

Ach, meine geliebte Oma Uschi und mein geliebter Opa Martin – ich werde sie so sehr vermissen, schnief …

Um ehrlich zu sein habe ich ziemlich Angst davor, nach Icetown zu fahren. Aber das erzähle ich Mama lieber nicht. Sie würde mich sonst wieder stundenlang bemuttern.

Oh, habe ich überhaupt schon erwähnt, dass ich, Franziska Weber, in einem Privatjet fliege? Voll cool, oder? Das ist eines der wenigen positiven Dinge an dieser Reise.

Die Stewardess ist sehr nett und geduldig. Ich habe sie jetzt schon zum neunten Mal meinen Kakao aufwärmen lassen und trotzdem hat sie ihr freundliches Lächeln noch nicht verloren. Mal sehen, wie lange sie es noch durchhält.

Wir fliegen schon zwei Stunden und mir ist so doll langweilig. Aus dem Fenster gucken ist nicht drin, weil wir unbedingt in der Nacht fliegen müssen.

„Wegen der Sicherheit“, sagt meine Mutter.

Ich glaube, es ist reiner Zufall, dass wir um diese Zeit fliegen. Ist ja auch egal! Mein Kakao ist schon wieder kalt. Ich drücke auf den Knopf, damit die Stewardess kommt.

„Was kann ich für dich tun?“, sagt sie zuckersüß.

Ich gebe ihr meine kaum angerührte Tasse.

„Mein Kakao könnte für meinen ausgefeilten, besonderen Geschmack ein wenig wärmer sein.“

„Mache ich doch gerne.“ Mit einem freundlichen Lächeln nimmt sie meine Tasse mit.

Am Anfang hat mir dieses Spiel voll viel Spaß gemacht. Aber nach dem fünfzehnten Mal Kakao-Aufwärmen hatte ich keine Lust mehr. Der Kakao sah inzwischen ziemlich breiig und unappetitlich aus. Aber Respekt, die Stewardess lächelte immer noch. 1:0 für sie.

Obwohl es schon drei Uhr ist, bin ich noch nicht müde. Die Minuten schleichen dahin. Meine Mama schläft jetzt schon seit einer halben Stunde. Ich glaube es ist Zeit, sie zu fragen, wo die Toilette ist. Ich könnte die Stewardess herbeirufen, aber die hat sich ein wenig Ruhe wirklich verdient.

Wir sind ja unter uns. Ich will nicht allein, ohne meine Mutter, auf ein Flugzeugklo gehen. Wer weiß, was mich hier erwartet. Ich war einmal auf so einem Dixi-Klo – das war voll eklig. Wenn ich jetzt nicht sofort etwas unternehme, pinkle ich mir in die Hose.

„Du, Mama, ich muss mal. Wo ist denn hier die Toilette?“

So schnell habe ich sie noch nie aufspringen sehen.

„Was ist? Stürzt das Flugzeug ab?“, schreit sie ganz durcheinander.

Vielleicht hätte ich ihre Flugangst berücksichtigen sollen, als ich ihr ganz vorsichtig ins Ohr geschrien habe.

Na ja, was hätte ich denn sonst machen sollen? Meine Blase ist nun mal randvoll!

Nachdem sich meine Mama beruhigt hat, gehen wir zusammen zur Toilette.

Ängstlich frage ich sie: „Ist eine Flugzeugtoilette eigentlich gefährlich?“

Mama schüttelt den Kopf. „Grundsätzlich nein. Aber du solltest es vermeiden, die Spülung zu betätigen, während du noch auf der Toilette sitzt. Irgendwo habe ich mal gelesen, dass da eine Frau festgesaugt wurde … ob das stimmt, weiß ich auch nicht so genau.“

Ob es stimmt oder nicht – gut, dass ich Mama geweckt habe. Das Flugzeugklo war nicht so schlimm wie ein Dixi-Klo, aber die Spülung hörte sich extrem seltsam und laut an. Oh Mann – bei so einem Geräusch würde ich auch nicht auf der Klobrille sitzen wollen!

Wir gehen zu unseren Sitzen zurück. „Mama, mein Pipi fliegt doch keinem auf der Erde auf dem Kopf, oder?“

Sie lacht. „Nein, natürlich nicht! Früher war das vielleicht mal so, aber heute wird alles in einem großen Tank im Flugzeug gesammelt. Der wird am Flughafen entleert – ganz sauber und ohne, dass jemand etwas merkt.“

Nachdem ich glücklich, mit leerer Blase, in meinen Sitz gesunken bin, nicke ich auch ein wenig ein.

Ein plötzliches Rappeln weckte mich. Im ersten Moment dachte ich, wir stürzen ab. Nachdem sich mein erschrockenes, heftig pochendes Herz beruhigt hatte, merkte ich, wir waren nur gelandet. Puh – Glück gehabt. Meine Mutter wird langsam hektisch. Ich hingegen habe noch richtig Lust auf einen warmen Kakao von der freundlichen Stewardess und lehne mich entspannt zurück. Haha …

Wir nehmen unser Handgepäck und gehen langsam Richtung Ausgang. Island ist voll kalt und meine Winterjacke steckt leider noch im Koffer. So ein Pech! Zu all dem Unglück ist es auch noch neblig draußen.

Plötzlich packt mich jemand an die Schulter. Kennst du das Gefühl, als ob einem tausend Ameisen über den Rücken laufen? So hat sich das angefühlt. Als ich mich umdrehe, schaue ich in das Gesicht eines Mannes.

Letztes Jahr wollte meine Mutter, dass ich Karate lerne. Hätte ich das bloß gemacht, dann würde dieser Kerl jetzt nicht mehr so ekelhaft grinsen.

„Ich bin Herr von der Dicken Eiche. Professor der Chemie!“, sagt der Mann.

Von der Dicken Eiche? Na, das lasse ich ausnahmsweise einmal kommentarlos. Haha …

„Ich bin die zu Tode erschrockene Franziska Weber und das ist meine Mutter Anne-Katrin Weber. Sie ist Professorin der Biologie“, erwidere ich ein wenig patzig.

Und was meinst du, passiert meiner schussligen Mutter wenige Sekunden später? Sie fällt mit ihren 1,60 Metern Größe, doch glatt, in ihrer vollen Länge, in die nächste Riesenpfütze. Wie peinlich!

Ich versuche, die Situation zu retten und sage: „Hoppla.“ Aber dies ändert nicht viel an dieser unangenehmen Lage. Was der Professor jetzt wohl von ihr denkt. Er verzieht jedenfalls keine Miene und scheint ziemlich stark zu sein, so schnell wie er meine Mutter wieder auf die Beine stellt. Ich weiß, über seine Mutter sollte man nicht lachen, aber wie sie dasteht – triefend nass, wie ein begossener Pudel. Es fällt mir schon schwer, nicht zu lachen.

„Haben Sie sich irgendwo verletzt, junge Frau?“

Pah, der Schleimer!

„Nein, aber danke für Ihre Hilfe“, antwortet Mama. Verlegen streift sie ihre pitschnasse Jacke glatt.

„Lassen Sie uns trotzdem schnell ins Auto einsteigen, sonst erkälten Sie sich noch“, sagt er und hält uns, ganz Gentleman, die Tür auf.

Das Auto ist übrigens auch so eine Sache. Das Ding ist kein Auto, sondern ein riesiger, wilder roter Monstertruck.

Mannomann! Da braucht man ja fast eine Leiter zum Einsteigen. Diese riesigen Reifen haben so komische Noppen, fast wie bei Fußballschuhen. Ob das Stollen sind?

Wofür die wohl gut sind? Und der Chauffeur ist vielleicht ein riesiger Muskelprotz. Der kann drei große Koffer auf einmal tragen und braucht definitiv keine Leiter für sein Auto. Ich versuche ohne Hilfe ins Auto zu steigen und stelle mich dabei sehr ungeschickt an, aber neben dem Fahrzeug sehe ich aus wie ein Zwerg. Der Chauffeur glotzt mich deshalb dämlich an. Dann packt er mich und setzt mich auf einen Sitz, als wäre ich so leicht wie eine Feder. Ich hätte das bestimmt auch alleine geschafft – irgendwann. Ach egal! Neugierig glotze ich mich im Inneren um. Die Sitze sind zum Glück aus Leder, sonst hätte Mama, so platschnass wie sie ist, den Truck voll verdreckt.

Nachdem Herr von der Dicken Eiche Mama auch irgendwie reingehievt hat, geht die Fahrt endlich los.

Ach so – Herr von der Dicken Eiche – ist nicht wirklich ein passender Name für den Professor. Ich würde eher sagen, er sieht aus wie einer von der Langen Eiche. Er ist ungefähr so alt wie Mama, hat kurze, dunkelblonde Haare, ein freundliches Gesicht, trägt eine schwarze Brille und in seinen Augen funkelt es, als hätte er immer eine clevere Idee im Kopf. Die Tante meiner Freundin Kerstin würde bestimmt sagen: „Das ist mal ’ne Sahneschnitte – aber Doppelrahm!“

Meine Mutter ist auf jeden Fall ganz schön merkwürdig im Moment. Zuppelt ständig in ihren nassen, rot-braunen Haaren, als ob das was bringen würde. Wenn sie sich nachher im Spiegel sieht, bekommt sie bestimmt einen Schreikrampf. Die beiden Forscher unterhalten sich angeregt über Dinge, die ich nicht verstehe – mit Wörtern, die ich noch nie in meinem Leben gehört habe.

Mann, ist mir langweilig! Viel sehen kann ich auch nicht, die Scheiben sind getönt. Ich sitze direkt hinter dem Chauffeur. Er heißt Hugo-Egon Wischnewski. Eigentlich wollte er mir seinen Namen nicht verraten; das wäre nicht rechtens oder so. Er faselte etwas von wegen, er sei Angestellter und ich nicht – nä-nä-nä … Ich sage nur: „Anhängsel!“

Die Sache änderte sich, nachdem ich angefangen hatte, ihn alle paar Minuten zu fragen: „Sind wir jetzt bald da?“

Erinnerst du dich noch an die Stewardess?

Ich habe es immer gewusst, Männer sind nicht belastbar! Nach sage und schreibe dreizehn Malen sagt er mir endlich alles, was ich wissen wollte. 1:0 für mich gegen Hugo-Egon!

„Warum hast du ein rotes Auto?“

„Weil es die kürzeste Lieferzeit hatte.“

„Warum hast du so ein großes Auto?“

„Weil ich so groß bin.“

Hm – das hat er bestimmt aus dem Märchen vom bösen Wolf. Aber so schnell wird er mich nicht los.

„Warum haben die Reifen solche Noppen oder Stollen?“

Hugo-Egon schaut mich durch den Rückspiegel an. „Bist du gar nicht müde?“

Ah – diese Taktik kenne ich. Er will mir nicht antworten und fängt deshalb an, mir Fragen zu stellen.

„Nö, ich bin hellwach und will wissen, wofür die Noppen sind.“

Er stöhnt, aber antwortet mir dann doch: „Das sind keine Noppen und auch keine Stollen, das nennt man Spikes. Das sind kleine Metallstifte, damit rutscht der Wagen auf dem Eis nicht weg. Wir sind hier auf Island. Hier gibt es Regionen, die sind immer oder oft mit Schnee und Eis bedeckt. Mit den großen Reifen und den Spikes fährt man viel sicherer über den rutschigen Untergrund. Sogar die eisigen Zungen des Vatnajökull-Gletschers sind deshalb kein Hindernis. Ich lasse gleich noch ein wenig Luft aus den gewaltigen Rädern. So schwebt mein Geländewagen federleicht über das glatte Terrain. Der Eingang von Icetown ist nicht zu Fuß zu erreichen. Aber dieses Baby erreicht ihn mühelos.“

Er tätschelt sein Armaturenbrett. Das ist wohl so ein typisches Männerding. Mein Opa Martin macht das auch oft. Der putzt auch stundenlang sein Auto. Das macht meine Mama nie, ihre Karre sieht immer voll schlimm aus.

„Dein Baby erreicht den Eingang also mühelos – hihi.“

Er schaut mich durch den Spiegel grimmig an.

„So, ich muss mich jetzt auf die glatte Straße konzentrieren. Ein Fehler und wir landen im Graben. Hier auf Island gibt es kein ADAC, den man gerade mal anrufen könnte, um einen abzuschleppen. Wir wären hier stundenlang, vielleicht auch Tage gefangen und könnten dann erfrieren. Eine Jacke sehe ich bei dir auch nicht. Also lass mich jetzt meine Arbeit machen und ich werde dich und deine Mutter heile und gesund nach Icetown bringen.“

„Okay.“ Erfrieren hört sich nicht so toll an und so nass, wie Mama ist, würde sie gleich zu einem Eiszapfen werden. Da lasse ich Herrn Wischnewski mal lieber seine Arbeit machen und lehne mich im Sitz zurück.




2. Die Ankunft im Hauptquartier
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Es ist mittlerweile sechs Uhr, wegen der doofen getönten Scheiben kann ich immer noch nichts von der Landschaft sehen. Nach vorne durch die Windschutzscheibe schauen kann ich auch nicht, weil ich zu klein bin. Mama hängt dem Professor an den Lippen. Natürlich meine ich das nicht wörtlich: Sie starrt ihn mit ihren braunen Rehaugen an und tut so, als ob alles, was er sagt, total toll ist.

„Unser Institut liegt im Gletscher Vatnajökull“, sagt er. „Er ist mit circa 8.100 Quadratkilometern, flächenmäßig der größte Gletscher Europas. Sein Ausmaß entspricht etwa der Fläche von 1.135.000 Fußballfeldern. In seiner bis zu tausend Meter dicken Eisschicht haben wir uns in jahrelanger Pionierarbeit eine Oase der Gemeinschaft aller Nationen geschaffen.“

Oh Mann, über eine Million Fußballfelder Eis. Ich muss auf jeden Fall meine Winterjacke aus dem Koffer holen.

„Ich schätze mich sehr glücklich, dass ich mit meinen Bienen an diesem Projekt teilnehmen darf“, säuselt Mama.

So komisch redet sie sonst nie – ich glaube, sie flirtet mit dem Mann.

Na prima – ich bin müde, habe Hunger, mir ist kalt und Mama hat nur Augen für diesen Professor. Ist jetzt auch egal. Es war eine sehr lange Nacht und ich hoffe, wir kommen endlich an.

Plötzlich wird es ganz still im Auto. Ich merke, wie meine Ohren leicht dröhnen – so wie eben beim Landen im Flugzeug.

„Hä? Was ist das denn?“

Kaum denke ich das, spüre ich ein seltsames Ziehen im Bauch.

„Mama, was ist hier los? Wir fahren gar nicht mehr nach vorne, sondern nach unten. Mir wird davon ganz übel.“

Hugo-Egon sieht mich grinsend durch den Rückspiegel an. Blödmann! Wenn mir nicht so schlecht wäre, würde ich ihm die Zunge rausstrecken.

Mama durchwühlt hastig ihre Handtasche – bestimmt auf der Suche nach einer Spucktüte. Der Professor ist schneller, er weiß ja auch, was hier los ist.

„Nimm dieses Ökokaugummi. Das ist ein ökologisch abbaubares, umweltfreundliches Kaugummi. Es hat zahlreiche Vitamine, aber keinen Zucker und schmeckt sehr gut. Dabei stärkt es deine Zähne mit Fluorid und hält sie gesund!“

Ich schaue den Mann doof an.

„Ich habe nichts mit meinen Zähnen – mir ist nur schlecht.“

Er lächelt, gibt Mama eins und nimmt dann selber eins.

„Es beruhigt auch deinen Magen und es ist gut für den Druckausgleich in deinen Ohren.“

Ich nehme das Ding – denn schlimmer kann es nicht mehr werden. Das Ökokaugummi schmeckt nicht schlecht und meine Übelkeit lässt nach. Von den Teilen muss ich mir unbedingt einen Vorrat anlegen.

Mama schaut mich besorgt an.

„Wir kommen jeden Moment im Hauptquartier von Icetown an, dann holen wir gleich als Erstes deine Jacke aus deinem Koffer, damit du sie anziehen kannst und nicht frierst.“

Sehr gute Idee. Aber jetzt werde ich nervös – und wenn ich nervös bin, muss ich aufs Klo.

„Herr Professor, ich müsste mal auf die Toilette.“

„Das ist überhaupt kein Problem. Gut, dann werde ich dich am besten vor unserem Einchecken erst einmal zur Toilette begleiten – dann kannst du gleich unsere sanitären Anlagen bestaunen.“

Als ob ich keine Toiletten kenne.

Der Monstertruck hält an und ich will schon aus dem Auto springen – aber wegen der Höhe geht das nicht.

So werde ich wieder vom Chauffeur wie ein Baby aus dem Auto getragen. Mama sagt immer, man soll „Danke“ und „Bitte“ sagen. Deshalb murmle ich ein leises „Danke“ vor mich hin.

Er stellt mich einfach ab und holt schnell die Koffer aus dem Kofferraum. Er hat bestimmt Angst, dass ich ihn wieder mit Fragen bombardiere. Ich drehe mich um und kann im ersten Moment gar nichts erkennen, weil das Licht sehr grell ist. Als sich meine Augen endlich daran gewöhnt haben, stehe ich in einem riesigen Parkhaus. Dieser gigantische Raum ist rund wie ein äh … sagen wir mal … ein riesiger Donut.

An der Außenwand stehen zwanzig Monstertrucks in verschiedenen Farben und Größen, mit riesigen Ballonreifen und Spikes. Tja, wegen Hugo-Egon weiß ich auch, warum hier keine normalen Autos stehen.

Mama durchsucht meinen Koffer und gibt mir meine Jacke. Ich ziehe sie schnell an. Hugo-Egon schaut mich mit diesem Blick an:

„Habe ich doch gesagt, dass es hier sehr kalt ist.“

Der Professor führt uns zum Inneren des Donuts und drückt einen silbernen Knopf an der Wand. Eine vorher nicht erkennbare Tür schiebt sich auf und ein Fahrstuhl erscheint.

Nachdem wir eingestiegen sind
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